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RATGEBER: Heute mit Joachim Gerbitz

Hernien – das tägliche Brot des Chirurgen
Eingeweide- oder Bauchwand-
brüche werden Hernien ge-
nannt. Es handelt sich dabei
um Lücken oder Löcher in der
Bauchwand.

Dies geschieht vornehmlich an ange-
borenen Schwachstellen (Bauchnabel,
Leiste), wenn der innere Bauchdruck
steigt. Auslöser ist die Anspannung
der Bauchmuskeln zum Beispiel beim
Gewichtheben oder Pressen auf der
Toilette. Der Bauch verhält sich dann
etwa wie ein zusammengedrücktes
Sandwich, bei dem die Mayonnaise
zur Seite herausquillt. Eine Hernie
macht sich durch eine Beule unter der
Haut oder Schmerzen bemerkbar.

Bindegewebe verliert Spannung
Hernien sind oft in der Leiste oder im
Bauchnabel, weil hier eine Verbin-
dung der Bauchhöhle nach aussen be-
steht (Samenstrang) oder bestand
(Nabelschnur). Die Leistenbrüche
beim Mann sind das häufigste Bei-
spiel. Die Bauchwand kann prinzipiell
überall löchrig und schwach werden,
weil das Bindegewebe mit dem Alter

an Elastizität und Spannkraft verliert
und durchlässig wird. Sogar in den
Brustkorb können Hernien hochdrü-
cken (Hiatushernie). Diese verursa-
chen saures Aufstossen, weil der Ma-
gen dann zur Speiseröhre nicht mehr
dicht ist und Säuregeschmack empor-
steigt.

Tödliche Situation
Ein Loch mit Eingeweide-Inhalt kann
harmlos sein und im Liegen wieder
zurückfallen. Der Inhalt kann aber
auch einklemmen und schmerzen (in-
karzerierte Hernie). Am schlimmsten
wird es, wenn der Darm abgeklemmt
und der Nahrungsdurchfluss unter-
brochen ist. Dann entsteht ein Darm-
verschluss, und der abgewürgte
Darmabschnitt kann absterben. Diese
Situation muss sofort operiert wer-
den, oder sie endet tödlich.

Bauchwand unterschiedlich dick
Um ein Loch zu verschliessen, gibt es
verschiedene Methoden, abhängig
von seiner Grösse. Ein kleines Loch
kann man zunähen (kleiner als 2 cm
Durchmesser). Die Bauchwand ist
nicht an allen Orten gleich aufgebaut.
Seitlich besteht sie aus drei Muskel-

schichten, die quer zueinander verlau-
fen. Die Kunst ist es, diese wieder so
zu sortieren, dass das Loch lebens-
lang zu bleibt, ohne Spannung zu ver-
ursachen.

Netze müssen stabil sein
Grosse Löcher muss man mit Kunst-
stoffnetzen verschliessen. Diese wach-
sen in die Bauchwand ein und verhin-
dern ein erneutes Aufplatzen. Man

kann diese Netze von innen oder von
aussen aufnähen und erhält hohe Fes-
tigkeit. Wichtig ist, dass die Netze sta-
bil und lückenlos mit der Umgebung
verwachsen. Netze sollten weder mit
dem Darm noch direkt mit der Haut in
Verbindung kommen, weil es Kunst-
material ist. Es kann den Darm verlet-
zen oder durch die Haut scheuern.

Mit Klammern getackert
Um sichtbare Narben nach aussen zu
vermeiden, können zusammengerollte
Netze mit langen Zangen unter Haut
und Muskeln versenkt werden. Am
vorgesehenen Ort werden sie entfaltet
und mit Klammern festgetackert. Der
Vorteil liegt im besseren kosmeti-
schen Resultat, und danach treten we-
niger Schmerzen auf, weil Haut und
Muskeln nicht mit langen Schnitten
durchtrennt werden müssen. Lang-
fristig gesehen ist die Schlüsselloch-
Operation gleich gut wie die offene
Operation.
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QUERBEET

Corona –
was sonst?

Zu Beginn der Corona-Krise wurde
u. a. Toilettenpapier gehamstert.
Ein Leserbriefschreiber regte sich
darüber auf, dass die Leute 3- und
4-lagiges WC-Papier kaufen, aber
mehrere Blätter verwenden. Hallo?
Will denn hier jemand einen Durch-
bruch erzielen?
Toilettenpapier muss nicht nur für
«hinterlistige Zwecke» verwendet
werden. Man kann es z. B. als Er-
satz benutzen, wenn gerade kein
Taschentuch zur Hand ist. Oder
Behälter im Reisegepäck ausstop-
fen, damit nichts klappert. Ach-
tung: Dafür eignet sich ausschliess-
lich ungebrauchtes Papier! Man
kann es ja anschliessend noch dem
ursprünglichen Verwendungs-
zweck zuführen.
«Corona» ist immer noch allgegen-
wärtig. Virusleugner und Ver-
schwörungstheoretiker haben der-
zeit Hochkonjunktur. Viel Absurdes
geistert durch die sozialen Medien!
Bei uns ist unter anderem die böse
5G-Technologie schuld an dem
Virus!
In den USA will Bill Gates angeb-
lich den Menschen mithilfe von
Impfungen Mikrochips implantie-
ren, weil er die Weltherrschaft
anstrebt. Ausserdem soll eine
pädophile Elite, vorwiegend Demo-
kraten, Kinder gefangen halten.
Darüber muss man als Republikaner
oder Verschwörungsanhänger doch
wütend sein! In Saudi-Arabien
wurde Kamelurin mit Limone als
Wundermittel gegen das Virus ge-
priesen; in Indien ist es Kuh-Urin
bzw. -dung. Das ist zwar «gruusig»,
aber vermutlich gesünder als rei-
nes Methanol. Und sollten Sie einen
Vampir sehen – rennen Sie!
Corona-Ansteckungsgefahr!
Dem amerikanischen Präsidenten
ist ja in letzter Zeit einiges an Zu-
stimmung abhandengekommen.
Jetzt muss er – aufgrund seines
schlechten Krisenmanagements
und der Negierung der Black-Lives-
Matter-Bewegung – um seine Wie-
derwahl bangen. Deshalb verteu-
felt er die Briefwahl. Sein Dauerge-
zwitscher in den sozialen Medien
hielt ich früher einfach für verbale
Inkontinenz. Inzwischen bin ich
der Überzeugung, dass es sich
eher um kommunikative
Diarrhoe handelt. Ich würde ihm
gerne ein paar Rollen WC-Papier
schicken. Hat mir jemand seine
Privatadresse?

irene.treff@bluewin.ch
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Carol Nater Cartier sorgt seit 2013 für frischen Wind im Historischen Museum Baden

Lebensweg mit Abzweigungen
Carol Nater Cartier musste
Verschiedenes ausprobieren,
bevor sie in ihrem Traumjob
als Leiterin des Historischen
Museums Baden ankam.

URSULA BURGHERR

Nur noch ein paar Kacheln erinnern
im Historischen Museum Baden an
die Ausstellung «Badekult. Von der
Kur zum Lifestyle». Die Ausstellung
ist mitten im Abbau. Im museumseige-
nen Kinoraum werden seit dem 15. Au-
gust 2020 drei historische Fotoshows
zum 975. Geburtstag von Wettingen
gezeigt. Zudem können sich Interes-
sierte in der Selfie-Kabine mit Diego
Maradona und dem FC Wettingen in
Action fotografieren lassen. «Wir hat-
ten trotz Corona recht gute Besucher-
zahlen», freut sich Carol Nater Car-
tier. Seit 2013 leitet die Zürcherin das
Museum in der Limmatstadt. Als sie
2002 während ihres Geschichtsstudi-
ums auf einer Museumstour den «Me-
lonenschnitz» besuchte, wusste sie
bereits: Hier will ich einmal arbeiten.
Mit ihrer Berufswahl haderte sie
trotzdem lange und probierte Ver-
schiedenes aus, bevor sie in ihrem
Traumjob in Baden ankam.

Theologin, Lehrerin,
Geschichtsstudentin
Nach der Matura reiste Nater Cartier
in ihr Lieblingsland Italien. In Siena
besuchte sie einen Sprachkurs und
war überwältigt von der Fülle an
Kunstwerken, Kirchen und Klöstern
in der Toskana. «Ob Gotik, Renais-
sance oder Barock, überall begegnete
ich religiösen Darstellungen. Mich in-
teressierte, was diese Kunstwerke
darstellten und wie sie entstanden
waren.» Sie entschloss sich, Theologie
zu studieren, auch wenn sie sich sel-
ber nicht als religiös bezeichnet. Nach
einem Semester gab sie auf, obwohl
sie die Nachmatura in Althebräisch
bestanden hatte. «Ich fühlte mich un-
ter meinen Mitstudierenden nicht
wohl und realisierte, dass meine
Pläne, einmal Pfarrerin zu werden, zu
idealistisch waren.» Gleichzeitig zog
die damals 20-Jährige aus dem Eltern-
haus aus. Um sich ihr erstes WG-Zim-
mer in Zürich leisten zu können, ser-
vierte sie in einem Café. Lebens- und

Sinnfragen trieben sie um. Nach einer
Saison als Skilehrerin entschied sich
Nater Cartier, Primarlehrerin zu wer-
den. Sie absolvierte eine einjährige
sozialpädagogische Grundausbildung
und hatte Freude an der kreativen Ar-
beit beim Unterrichten von Kindern.
«Ich brauchte aber wieder geistige
Nahrung. Weil mich die Vergangen-
heit schon immer fasziniert hat und
wegen meiner Liebe zur Literatur,
entschied ich mich für das Geschichts-
und Deutschstudium.» Für ihr Lizen-
ziat erforschte sie in Rom die Ginetti-
Kapelle in Sant’Andrea della Valle und
fächerte das Gesellschaftsbild von
sich konkurrenzierenden römischen
Adelsfamilien im 17. Jahrhundert auf.

Liebe auf den ersten Tango
Carol Nater Cartier beendete ihr Stu-
dium nach vier Jahren und bewarb
sich um ein Praktikum beim Histori-
schen Museum Baden. 2005 wurde sie
sechs Monate als Praktikantin ange-
stellt und wirkte unter ihrer Vorgän-
gerin Barbara Welter bei der Sport-

ausstellung «Frisch, fromm, froh,
frei» mit. Dann entschied sie sich für
eine Dissertation und pendelte fortan
zwischen Rom und Zürich hin und her.
«Zwischen Konvention und Rebellion»
nannte sie ihre Dissertation über zwei
bedeutende Frauen im Umfeld von
Papst- und Kardinalsfamilien. 2007
konnte sie wegen des Mutterschafts-
urlaubs von Welter die Ausstellung
«Frau Papa Moll» über Edith Jonas
Oppenheim übernehmen und leiten.
Kurz darauf ging die Beziehung zu ih-
rem damaligen Partner in die Brüche.
«Zu diesem Zeitpunkt hielt mich
nichts mehr in der Schweiz. Ich wollte
nach Rom auswandern», erinnert sich
Nater Cartier an ihre zweite grosse
Lebenskrise. Doch das Schicksal
wollte es anders. Nach einer schwieri-
gen Zeit bekam sie ganz plötzlich in-
nerhalb einer Woche nicht nur die
Stelle als Leiterin des «Museums Al-
tes Zeughaus» in Solothurn, sie lernte
auch ihren heutigen Mann, den Archi-
tekten Alexander Cartier Nater, ken-
nen. Beim Tango. «Es war Liebe auf

den ersten Tanz», meint Nater Cartier
und strahlt wieder. Die Zeichen waren
klar: Sie musste in der Schweiz blei-
ben. Bereut habe sie ihren Entscheid
nie. Der Job in Solothurn war hinge-
gen der strengste, den sie je hatte. Ein
grosser Umbau stand an. Erstmals in
einer Führungsfunktion, begleitete
sie die Neukonzipierung des Muse-
ums. Gleichzeitig wurde Sohn Yann
geboren. Sechs Jahre später kamMat-
teo auf die Welt.

Endlich angekommen
2012 kündigte Barbara Welter ihre
Stelle als Museumsleiterin in Baden.
In Carol Nater Cartier sah sie ihre
ideale Nachfolgerin. Und so wurde
für die heute 42-Jährige mit den viel-
seitigen Berufserfahrungen ein
Traum wahr: 2013 übernahm sie die
Leitung des Historischen Museums
Baden und trat 2014 mit dem ersten
international angelegten Ausstel-
lungsprojekt «Frieden verhandeln»
an die Öffentlichkeit. Dank ihrer Per-
sönlichkeit brachte Nater Cartier fri-
schen Wind ins Team. Sie hasst hier-
archische Strukturen und Konventio-
nen, bezeichnet sich als liberal, offen
und mutig. «Ich wage gerne Neues.
Auch auf die Gefahr hin zu schei-
tern», sagt sie. Die neue Daueraus-
stellung, bei der Badens Geschichte
multimedial verlinkt erzählt wird,
geht auf ihr Konto. Als Co-Präsidentin
des Vereins Netzwerk Industriewelt
Aargau steht die Familien- und Be-
rufsfrau dem kantonalen Grosspro-
jekt «#ZeitsprungIndustrie» vor, das
sich mit der Industriekultur der Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft
auseinandersetzt. Rund 40 Veranstal-
ter sind mit dabei und bieten ein viel-
seitiges Programm mit Führungen
und Ausstellungen an. Im Histori-
schen Museum Baden wird am 5. No-
vember 2020 die Sonderausstellung
«Zeitsprung Bildung – BBC Werk-
schule, Lehre, Traumberuf» eröffnet.
Ehemalige Lehrlinge werden über
ihre Berufswünsche, teilweise er-
staunlichen Laufbahnen und Brüche
in der Karriere erzählen. Genauso
wie Carol Nater Cartier mussten sie
verschiedene Wege ausprobieren, be-
vor sie zu ihrem Glück fanden.

Infos zu den nächsten Ausstellun-
gen und Veranstaltungen im Histori-
schen Museum Baden gibt es auf mu-
seum.baden.ch.

Den schönen Ausblick auf Badens Altstadt kann Carol Nater Cartier vom
Historischen Museum aus täglich geniessen BILD: UB

Inserat

Bio-Dinkelmehl

aus Zeihen/AG

Delikatessen & Biofachhandel

Altstadt Brugg www.buono.ch

Buono

- Urdinkel-Mehl Vollkorn

- Aus kontr. Bioanbau

- Regional

1kg Fr. 6.60

Bestes aus der Region

1
1
1
8
9
6
G
A




